
I» vs Mttwoch. den SS. AM 187S. Iabr«a«g 

Vi» ^MurbnrgefAeitnng?' erscheint jeden Sonntag, Mittwoch und Areitag. Preise — für ßllarburg: ganzjährig 6 n. l, albjähria 8 fl., vierteljährig 1 flö0 kr.; für Anstellun 
, . iH» Ha«ß monatlich 1V kr. — »it Postversendung: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 si., vlerrellädrig Z fl. Insertiontgebühr S tr. pr. Zeile. 

M Ajirrreichtschw VtjeliitbvagiKmst. 

Marburg, 24. Juai. 

Daß Haidelsgisetz (Artikel 246) schreibt vor. 
daß das Ber«Kge» ej»er aufgelösten Aktieagesell« 
schalt <tst daa» vertheilt werden darf, wenn »och 
der öffentlichtn Kundmachnug ein Jahr velfloffea 

, j Um die „Liquidiruug und gufionirung" von 
Iktimgeselllchaftea zu sördern/ will die Regierung 
dtH Z. 14 deß Staatsgrundgesetzes anweudtn und 
d^tch eine Lerordaaug die ermähnte grist um 
»eu» Monate abkürzen. 

Die. Bert heidiger dieser Maßregel werden 
die Kegierung mit der zwingenden Rothwendigkeit 
entschuldigen! Vntl dann aber muß die Gesetzt 
qedung den Lorwurf erdulden, fie habe diise 
Nothweudigkeit bei Schaffung des HandelSgesrtzes 
nicht voransgesehen — die als praktisch möglicher 
ja gewiffer Fall bei «nserer Verkehrs- und Geld 
wirthlchaft doch voraus gesehen werden konnte 
und mußte ! Diese Anforderung des geschästlichen 
Lebens hat also die Gesetzgebung nicht erkaunt, 
dagegen fehlte die Mutter der Weisheit — die 
Vorficht — durchaus nicht, als sichs darum ge­
Handel», die Verordnungsgewalt der Regieruag 
zu pürktu, der Regiernng gesetzgeberische Befugnch 
eituuräumen nnd eine Bestimmung in die Bcr-
fassuag aufzunehmen, w,lche der höchsten vollzie­
henden Behörde das Recht gibt, Gesetze e»vst 
milßn abzuändern oder für unwirksam zu erklären. 

Aas Zerbrölktla der 

Vtfttzt i« VtAennch. 

Eln Wiener Berichterstatter der „Breölauer 
Zeitung" spricht fich über vas Zerbröckeln unserer 
konfeffionellen Gesetze i? folgender W ise aus: 

^Zmmtr und immer wieder bilden wir uns 
ein, daß mit einigen organischen Gesetzen, dl« 
auf dem Papiere die großen Prinzipien aus­
sprechen, als da find: „Trennung von Staat 
und Kirche... Trennung der Schule von der 
Alrche... Freie Kirche im sreien Staate", Alles 
in Ordnung sei. Immer auf« neue erleben wir 
das jammervolle Schauspiel, daß unter dem Deck­
mantel solcher .»Grundrechte" oder „allgemeiner 
Rechte der StaatSliürger" ganz ruhig die alle 
reatt'onäre Bureaukratie mit den alten kontre-
revolutionären und klerikalen Ordonnanzen und 
Geboten forarbeitet — und dann find wir ganz 
verbiüfft, daß eines schönen Morgens all die 
herl^lichen Menschenrechte fich verflüchtigt haben 
wie ein Stück Papier im Fokus eines Brenn-
spikgels, während die ganze, nominell beseitigte 
Wirthschast ihre Auserstehung feiert wie ein 
Phönix, der fich frisch gekräftigt auS der Asche 
erhebt. So geht eS uns mit den Mai-Gejetzen 
von 1868, die in Bezug airf Ehe, Schule und 
iaterkonfrsstonelle Berhällniffe eloe klaffende Bresche 
in das Konkordat legte«. 

Seitdem ist im Juli 1870 durch Stremayr 
bekanntlich das ganze Konkordat annullirt; allein 
von da ab heißt es; ^Das Konkordat ist todt, 
es lebe das Konkordtitl" Jene Ausführungs­
gesehe, t?e!che die durch diese Art entstehenden 
Lücken ersetzen wollen, find trotz aller Verheißun­

gen Stremayr'S in den Thronreden von Ende 
1370 nnd 1871 noch immer nicht als Borlagen 
im ReichSrathe eingebracht, und so sehen w,r denn 
heute mit gelindem Erstaunen, daß daS Schulgesktz 
vom 25. Mai 1868 faktisch gar nicht mehr exi-
stirl, sondern daß die Schule dem K'.eruS viel 
unbedingter auSt^eliefert worden ist als jemals 
zuvor. Bei der Kommandirung der Schulkinder 
und Lehrer zum tä.ilichea GolteSdienst, sowie zu 
den ProMonen, namentlich jetzt zur Frot»nleich-
namS'Prozefsion, be» der Disziplinirung deS sehr 
verdienten Schul-InspektorS Loi^ieS, bei der jesui­
tischen Rechtfertigung dieser Maßregelik, in der 
Stremayr mittelst deS Buchstabens der Gesetze 
dem Geiste der Verfassung den Hals brich», ist 
uns die herrliche lvescheerung in bengalischer Be­
leuchtung vorgeführt. 

WaS Belkredi gern nach Königgrätz einführen 
wollte, aber nicht mehr durchsetze»» konnte, was 
durch daS BürgerMinisterium vollständig abge­
schafft ward, was Jirezck sich weigerte zu thun, 
weil es offene Berfafsungsverletzung sei: daS sindet 
Ritter v. Stremayr ganz ir» Ordnung. ^Dos 
Unbegreifliche, hier wirdS Ereign-ß." Die Lehrer 
finken wieder zu reinen Exetutiv'Organea deS 
fürsterzbischöflichen Konsistoriums herab, das ganz 
unmittelbar die Gebete und Prozessionen verordnet 
uns den Direktoren auft^ibt, genau alle Lehrer 
und Schüler anzuzeigen, die den religiösen Ezer-
zitien nicht beiwohnen und denen dann Stremayr 
die sofortit^e DiSzipliiurung in Aussicht stellt. 
Nicht der Lehrer verfügt über die Schule, sot»vern 
der Pfarrer; nicht die Eltern haben die religiöse 
Erziehung der Kinder in Händen, sondern das 
sürsterzbischöfiiche Konsistorium. 

Dli einzige Rettung ist, daß die Eltern fich 

V e n i r r e t » « .  

Die Krlwt des Kaschmidiitra. 
von 

A. Schräder. 
, (Fortsetzung.^ 

Auf dem seisteu Gesichte des MüllerS. der 
so heNer eingetr-ten war, zeigte sich Verdruß 
und jene Vittlrkeit, die plötzlich aufblitzte, wenn 
er unangenehme Dinge zu hören fürchtete. Der 
dicke' Mann liebte nicht nur leibliche, er liebte 
auch geistige Ruhe. Wer die eine ober die an-
dere ?örte, war sein Feind. 

Der Schulmuster begann ohne Umschweife: 
— Sie wifien, Herr Bertram,, daß ich der 

vertrauteste Freund Ihres verstorbenen Vater« 
geweseo. . ^ 

— Ich weiß ts, wie es da« ganze Dorf 
weiß. 

— Unsere Freundschaft gründet fich nicht 
auf materielle Interessen, sie ftainmte auS der 
Jugendzeit her und war durch da« Alter befe­
stigt worden. Bertram ' wäre für mich, ich wäre 
für ihn durch Feuer und Wasser gegangen. Keiner 
barg dem Andern ei» Geheimniß, und wir theil-
ten uns gegenseitig gute und traurige Dinge 

mit. D^ß wir nns ge^cnseltig nicht nur mit 
Rath, sondern auch mit That unterstützten, be­
darf «vohl der Erwähnung nicht. 

— Aller warum lprechen Sie davon, mein 
Bester? fragte Franz ungeduldig. 

— Sie würden sich sonst die Ereignisse 
nicht erklären können, die ich Ihnen heute Mit^ 
theilen muß. 

Fr^nz sah nach seiner goldenen Uhr. 
— So beeilen Sie sich, denn ich bin zu 

einer Abendgesellschaft bei dem Besitzer der Zu­
ckerfabrik eingeladen. Ich bin ein pünktlicher 
Mann und lasse nicht gern aus mich warten. 
Ah, Ihr künftiger Schwiegersohn, oer Herr Ge-
richlSamtminn, wird aui^ unter den Gasten 
sein. Bater H ller, beeilen Sie die HoÄzeit: 
es sind dort Damen auS de? Stadt, Schönhei­
ten ersten Ranges, die gern Frau GerichtSal/N-
männin werden möchten. 

Hören S'e mich noch kurze Zeit au, Herr 
Bertram, und sagen Sie mir. wenn meine G -
schichte zu Ende «st, ob ich die Heirath beschleuni­
gen soll oder nicht. 

Der Dicke fügte sich in Geduld... er legtr 
die fleischigen Hände aus den Bauch und wartete. 

Nachdcm Bater Hiller sich die Stirne ge­
trocknet, fuhr er fort: 

— Einst holte mich Ihr Bater zu einem 
Spaziergange ab. Er wählte den Weg in daS 

Buschthal, daß er besonders liebte. ES war 
Sonntag. Die Bäume blühten, die Lerchen 
sangen, die FrühlingSluft war köstlich. Mir 
lhaute da« Herz auf bei dem Anblick der hehren 
GotteSnatur.. .der Freund ging still und ver­
schlossen, nnd Mir kam eS vor, al« ob ihm ein 
GeheiMNiß auf der Brust läl^e. Ich fragte ua-
türtlch nach dem Grunde. „Du wirst ihn bald 
kennen lernen!" antwortete er traurig. Wir 
kamen bei der Buslzmühle an, die damals Ei­
genthum de« nltrn Beil war, eineS siörrischen 
und unzugänglichen Manneö. DaS allgemeine 
Gerücht wollte lvissen. Veit besiK? ein großes 
Bermö^ien, er stelle sich ober arm, theilS um 
Nicht« davon herzugeben, thrilS weil er sürchtete, 
eS könne ihm gestohlen iverden. Wer den M^mn 
und seine Mühle sah, mußle dl«se« Gerücht stark 
bezweifeln. DaS Gebäude sah damals nicht viel 
besser aus, alS heute, und der Bulchbach 
hatte mitunter so ivenig Wasier, daß 0aS Rad 
tagelang stillstand. Wie sollle der B«»tzer zu 
einem großen Vermögen gekommen sein? Diese 
Dinge dkichäftigten mich, als ich mit meinem 
Freunde dei, iViuD'bach b-lral, über den der Weg 
luhrte. Der Müller saß Mil jeincr Familie um 
einen Mühlslei", d.r alS T sch diente, auf wel­
chem das Essen stclnd Zu meinem Erstcuneu 
näherte sich Ihr Vater der F>»mllie. Beit, der 
stötlische Mann, grüßte ihn freundlich und lud 



und die Familie, oder auch vom vierzehnten 
Jahre ab die Schüler sich fklber für konftflionSlo« 
erklären köaneo. Von diesem Mittel sollen denn 
auch ganze Klafsen der Gymnasien Gebrauch 
machen, um der Herabwürdigung zu entgehen." 

Zur Heschichte des Haes 
Mit der Vol lzie h uug deS Verein S-

ge setzeS ist e« schon so weit gekommen, daß 
über einfache Eelöbnlsse, auf dem Boden der 
freien Schule fest stehen zu wollen, nickt mehr 
abgestimmt werden darf. Die wackeren Glanthulcr 
haben dies erfahren. Das eben sind die Folgen, 
wenn die Ausübung eineS verfassungsmäßig gc-
wührlkisteten VolkSrechteS durch ein beschränkendes 
Gesed geordnet und die ÄuSlegung dieses GesepeS 
der Regierung überlassen wird. 

Heute wird der deutsche Reichstag 
geschlosse n .  D i e  A n n a h m e  d e S  V o r a n s c h l a g e s  f ü r  
1874 und die Verwendung der Krietiöenlschädi-
gung find die einzige nennenSwerthe Thätigkeit 
desselben. Und diese Milliarden dlenen fast auS« 
nahmeloS militärischen Zwecken! 

D i e  f r a n z ö s i s c h e  N a t i o n a l v e r s  
sammlung hat chrea ursprünglichen Plan ge» 
ändert und t>ie RegierungShandlungen deS frü­
hereu Präsidenten nicht in die Debatte gezogen. 
Dafür ist Thiers fern geblieben und hat durch 
sein Schivelgen Zdem Ministerium einen Gegen-
ditust erwiesen. Der Volhell war diesmal auf 
beiden Seiten. 

Vermischte Stachrichte». 
( L a u d w i r t h s c h a f t .  S c h u t z  g e g e n  

Raupen.) Genauere Beobachtungen hallen 
nachgewiesen, dah der Frost den Raupen und 
ihrer Brut nur sehr geringen Schaden zufügt, 
daß vielmehr Nässe uud Staub jene Feinde sind, 
welche sie zu zerstören vorzugsweise die Kraft 
habcu. In England wird deshalb zum Schutze 
gegen den Raupenschaden die' Baumspritze und 
das Bestäuben durch die gewöhnliche Wurfschaufel 
abwechselnd angewendet. Die in die Spalten 
der Rinde dringende Feuchtigkeit können die 
Raupen durchaus nicht verlragen, und beginnen 
sie alsdann bald ihre Ruheplätze zu verlassen 
Das Bestäuben findet am besten nach Thau oder 
Regen statt, weil dann der Staub am leichtesten 
überall anhaften bleibt. Werden die Bäume, 
nachdem der Staub seine Wirkung gethan hat, 
wieder abgespritzt, so fallen dabei eine MtNge 
Raupen, deren Eier oder Larven zu Boden und 
genügt ein seichtes Umgraben der nächsten Umge« 

auch mich, den damals jungen Schulmeister zu 
Tische. Ich sah zum ersten Male seine Tochter 
Anna. Sie war das schönste Bauernmädchen 
der ganzen Gegend. Still und bescheiden be­
diente sie uns, und wenn sie meincn Freund 
Bertram anblickte, ward sie roth, wie das baum­
wollene Tuch, das züchtig ihren Bus-n b.deckte. 

Nun glaubte ich den Grund der Traurig­
keit meines Freundts zu kennen. Auf dem 
Heimwege fragte er mich: 

Wie gefällt Dir Anna Veit? 
Sie ist ein hübsHeS Bauernmädchen. 

„— Auch herzensgut und sehr verständig. 
Ich habe sie gern. 

„— Prüfe Dich wohl, Freund, ehe Du ei-
neu entscheidenden Schritt unternimmst. 

„— Warum, fragte mich der Freund. 
Du überragst Anna an Bildung, die 

deinen Ansprüchen kaum wird genügen können. 
Zu einkr glücklichen Ehe ist m.'hr erforderlich 
als Schönheit und ein sanfter Charakter. Die 
Lebensgefährtin, die dem Manne eine wahre 
S:ütze sein soll, dcirf ihm an Viloung nicht nach­
stehen. 

Ihr Vater. Herr Bertram, besaß für seinen 
Stand eine ung'wohllche Bildunii, denn er hatte 
mit mir das Gymnasium besucht und war für 
das Studium der Theologie bestimmt. Kamillen-
perKältulsse gaben seinem Lebenswege eine andere 

bung, um dieselben zu ersticke». Während der 
Baumblüthe muß d.'s Stäuben ausgesetzt werden. 

( S o z i a l e  F r a g e .  A n t h e i l  a m  G e ­
schäfts gew inn.) Einem Beschlüsse der schwei­
zerischen Bnndesversammlung zufolge ^ird nun 
auch den Postbeamten ebenso wie den Telegraphen« 
beamten ein Antheil am VerwaltungSgetvinn 
ausgezahlt. 

( O e s t e r r e i c h s  S c h n u p f e r . )  3 m  J a h r e  
1872 wurden in Oesterreich 39.009 Zentner 
Schnupftabak Verbraucht, darunter in Böhmen 
allein 14.444 Zentner. Zur Genesung! 

( U r t h e i l  d e r  J n n b r u c k e r  H a n d e l s ­
kammer über den Börsenkrach.) Die 
Handelskammer in Innsbruck hat das Rund­
schreiben der Wiener Kammer, betreffend den 
Börsenkrach fols^endermaßen beantwortet: „Die 
herrschende Börsenkrise und das durch sie walh-
gerusene Mißtrauen erscheint allerdings geeignet, 
auf Handel, Industrie und Geiverbe augenblicklich 
einen nachtheiligen Einfluß zu üben. Die Kammer 
ist aber auch üverzeugt, daß der sich an der Börse 
vollziehende Prozeß, wenn anders man demselben 
seinen naturgemäßen Verlauf läßt, für die VolkS-
wirthschaft von den wohlthätigsten Folgen sein 
wird, da daS Kapital sich tvieder der ehrlichen 
Arbeit zuivenden dürfte, der eS in letzter Zeit in 
fast unbegreiflicher Verblendung den Rücken ge­
kehrt hatte, um Unternlhi^tungen der ephemersten 
Art zur Stütze zu dienen. Aufgabe der Regie­
rung und der Volksvertretung, wenn sie ihre 
Pflicht erkennen, tvird eS sein, durch geeignete 
Gesetze dem Börsenschwi de! und der eingerissenen 
Korruption, die sich wie Mehltau auf die Volks-
ivirthschaft gelegt, zu steuern uud die Wiederkehr 
ahnlicher Katastrophen, wie wir sie soeben erlebt, 
zu verhindern; und'sollten die Handelskammern 
den Zeitpunkt für geeignet erachten, ihrerseits mit 
Vorschlägen an diese Faktoren heranzutreten, so 
tvird auch die gefertigte Kammer sich der Mit­
wirkung bei der diesbezüglichen gemeinschaftlichen 
Berathung und Beschlußfassung nicht entzieiien; 
im Uebrigen eracht«t auch sie die Besorgniß der 
Lchwesterkammer in Graz, daß rine allg meine 
HanbelSkrisiS droh?, alS eine zl» weitgehende — 
möglich, daß zu dieser kütjleren Auffuffung die 
ziemlich gesunde Luft beiträgt, welche in dieser 
Richtung im Gebiete der gefertigten Kammer 
herrscht." 

( B i e n e n z u c h t . )  V o m  I . J u l i  b i s  1 5 .  
September wird in Simmering bei Wien dl? 
internationale Ausstellung von lebenden Bienen­
völkern, Stöcken, Gerälhjchaften und Bienen­
produkten staltsittden. Eine Platzmiethe ist Nicht 

Richtung. Nun gestand er mir, daß er die, 
große Mühle des Vtters Mit Schulden über-' 
nommen habe und dem Untergänge nahe sei. 
ivenn nicht blild eine bedeutende Hilfe komme. 
Ich fragte ihn, ob er di'se Hilfe von Anna er­
warte. „Anna", antwortete er, bsntzt ein Ver­
mögen von fülifzigtausend Thalern." 

Die Glaubiger JhreS Vaters wurden drin-
g'Nder, es handelte sich darum, dem gerichtlichen 
Verkaufe deS Grundstücks vorzubeugen. 

Mein Freund, fragte ich, bist Du 
auch geivtß, daß Anna Dir so viel Vermögen 
zubringt, als Du dessen zum Ordnen Deiner 
Angelegenheiten bedarfst? 

Er erklärte mir, daß Meister Veit, der 
unscheinbare Buschmül'.er, der Sonntags mit ab­
geschabtem Rocke zur Kirche gehe, zwanzigt.iusend 
Thaler als ersle Hypothek auf der großen Mühle 
habe und gerade Der sei, der am hartnäckit^sten 
aus Rückzahlung dringe. Seine Gänge nach der 
Busi)müh!e häiten Anfangs keinen andern Ziv.ck 
gehabt, als den störrischen Veit zur Nachsicht zu 
bewegen, die Bekanntschaft mit Anna ljabe ihn 
später auf den Gedanken gebracht, da von anderer 
Seite her Kapitalien nicht zu beschaffen gctve-
jen, die arge Vkrlegenheit durch eine Heirath zn 
beseitigen. Ich süge hinzu, daß dieser Gedanke 
leicht entstehen konnte, da Anna ein wirklich 
schönes Mädchen war. Veit mochte die Absicht 

zu entrichten. Der Eintritt ist filr Ausste.ller 
unentgeltlich; andere Personen zahlen 20 te. 

Marbttrger Berichte. 
( A n t i v o r t  d e s  B ü r g e r m e i s t e r s  a u f  

die Anfragen vom 7. Juni.) In der letzten 
Sitzung des Gemeinderathes beantwortete der 
Bürgermeister Herr Dr. M. Reiser die Anfragen, 
welche am 7. Juni von den Herren; Felix 
Schmiedl und Direktor Perko gestellt worden. 

Er vertikst zunächst das Protokoll, welches 
mit dem Ländhüter bezüglich des Ankaufs von 
s. g. Büschelholz und SchateN aufgenommen 
lvorden und bemerkt, daß es seiner Ansicht nach 
nicht zulässig seia dürfte, dem Ländhüter den 
Ankauf des für den eigenen Bedarf vöthigen 
Kleinholzes zu verwehren, daß ihm jedoch der 
Handel Mit demselben nicht zu gestatten sei. 

Betreffs der „Poudreitenfabrik" bei der 
Lehrerbildungsa. geht die Aufklärung dahin, daß. 
die desinsiztrte Fökalmaffe in der ersten Frühlings­
zeit behufs Ergänzung von Kompostdünger hin­
geführt worden und daß von jetzt an keine wei­
tere Zufuhr derfelben beabsichtigt und eben so 
wenig vom Direktor dcr Lehrerschule gestattet 
wird. 

Hinstchtlich des Stadtteiches antwoitet der 
Herr Bürgermeister, daß ihm der mangelhafte 
Zustand desselben bekannt ist und daß die Geld­
mittel zu gering waren, daß der Teich mit der 
nöthigen Sorgfalt hätte hergestellt werden können. 
Wegen dts Abflusses, welchen daS Wcifser hinter 
dem Kanalmauerwerke Nimwt, wird nächstens 
eine Kommission abgehalten und, sobald es die 
Geldmittel erlauben, Abhilfe getroffen 

Mit dem ueuangelegten Bachbette in der 
Bürgerstraße verhalte sichS folgendermaßen: 

Die Gilneinde hat im Vorjahre die Bran-
disgffe, die Bürger-, Kaiser- und Parkstraße mit 
enormen Kosten hergestellt, dteselben aber noch 
Nicht eigentlich dem Verkehr übergeben. Die 
Bürgerstraße wurde bisher fast nur ausschließlich 
vom Ziegelfuhrwerke des Konsortiums Badl-Perkp 
befahren und dürfte der Grund des Stecken-
b.eibens einzelner Fuhriverke in der Ueberladung 
zu suchen sein. Uedrigens erwartet der Herr 
Bürgermeister von der Bausektion geeignete Vor­
schläge wegen Abhilfe. 

Bezüglich der Anlegung eines Waffergrabeus 
am nördlichen EnHe des Stadtpartes Wird bemerkt, 
daß diese Anlegung deßtzalb stattgefunden, weil 
das Konsortium Badl-Perko eine Schleuse errichtet 
habe und weil der Stadtpart in Gefahr war, 
unter Wasser gefetzt zu werden. Uevrigens Wer­

ves staatlichen Bertram ahnen, denn er nahm uns 
stets freundlich auf, so oft wir ihn besuchten. 
Dabei lteß er aber durch seinenMüvokuten die 
Rückzahlung der Schal) betreiben. Der Prozeß 
war IN das letzte Stadium getreten, und eS 
mußte ein entichetoender Schritt gethan werden. 
Nach der Sitte unseres Lanoes ging ich als 
Frelloerbec zu Veit. Er vernahm meinen An-
tlSg ivie ein Mann, der darauf vorbereitet ge» 
Wesen. 

„— Ich habe nichts dagegen, antwortete 
er, wenn Anna zufrieden ist und veitram sich 
den BetZingungen fügt, die ich ihm stellen muß. 

„— Nennen Sie d'e Bedingungen! 
3ch gebe meiner Tochter fünfzigtau­

send Ttzaler Mit. 

Die Ihr Schwiegersohn gewiß gern 
annehmen wird. 

Wohl möglich! rief Veit lachend. 
— Was ist es sonst doch, Meister? fragte 

ich gespannt. 
Das Vermögen, welche« Anna ihrem 

bringt, soll dieser nicht als sein Gigenthum be­
trachten, sondern nur als ein ihm zur Verwal­
tung anvertrautes Kapital. 

(Forlsebung folgt.) 



den die Schleusen, welche das Eigenthum der 
H?rrn Badl und Perko berührin, demnächst über­
setzt werden, damit dikseS Konsortium teiaen 
Vrund zu Klagen habe. 

( W a h l b e w e g u n g .  Z u r  K a n d i ­
d a t u r  d e s  H e r r n  F r i e d r i c h  B r a n d -
fte tter.) Auf Verlangen des Herrn Flirdriä) 
Brandstettee theilen wir wortgeireu jene Brlefe 
mit, welche er an Herrn Ed. Janschitz und an 
den politischen Verein „Fortschritt" in Marburg 
geschrieben; dieselben lauten: 

I. 
G e e h r t e r  H e r r !  

Herr von gormacher hatte die Freundlich, 
klit, Mir Ihren Brief vom 13. d. M. mitzuthei-
len, und sehe mich genöthigt, Ihnen Fsolgendes 
mitzutheileu: 

Schon vor vielen Wochen, ehe noch die 
Wahlresorm im Abgeordnelenhause endgillig be« 
schlössen war, erklärte lch unaufgefordert den 
Herren Reuter und Seidl in O'genwart des Dr 
Htilsperg, daß lch Mlch weder im Städte- noch 
Londbezirte Marburg um ein Mandat bewerbe, 
sondern Mlch einem lpäter ms Leben tretend n 
Wahlkomite für Steiermark als Kandidat zur 

< Versügung stelle. In ähnlichem Sinne Ünberte 
ich Mich gegen Dr. Neckermann, als er hler in 
Wien war. 

Bor beiläufig 14 Tagen kamen die Herren 
Candoliu. Hartner, Vaumann u. s. w. auS 
Pöltschach zu mir in Angetegenhelt einer Modi­
fikation der Knittelfeld-Zopresltscher E,senbahn, 
und als die Frage aus die nächsten direkten 
Wahlen kam, und die Herren ihre Memnng aue-
sprachtU, daß Seidl für die Land-, ich filr dir 
Stävtcbej irke kandidirm sslile, gab ich ihnen mei­
nen Entschluß dahin bekannt, d» ß nicht ich, sonder« 
Herr Acuter in der Stadt kandidirln wird. 

Herr Verwalter Parz ivar als Zeuge anwesknd, 
und ich hielt meme v-klärung ausrecht, trotzdein 
die Herren sich nicht von ihrem Vertrauen gegen 
mich abt»ringen liehen. 

Am vorigen Sonntag war ich mit Seidl 
und Witsmger in Pöitschach; Herr von Forma­
cher kam dorthin, um sich über die Waijlange-
legenheit zu insormiren und ich hielt mcine alte 
ErNürung ausrecht. 

Der Inhalt des Brieses au Sie blieb mil 
fremd, jedenfalls tonnte Herr von Formacher 
»icht schreiben, daß ich irgendwo kandivire. 

Zu meinem Befremden erfahre ich aber, 
daß Herr Reuter statt sich freundlicher Weife mit 
mir in's Einvernehmen zu setzen, sich direkte an 
Herrn von Formacher mit der iSrklärung wendet, 
daß er in Marburg kandidirt nnd meine Gegen« 
kandidatur keine Ausficht habe. Daß meln entge­
genkommendes Benehmen ein olchrs kutegori-
sches bei Seite schieben verdienl, konnte Lch nicht 
glauben. 

Heer Reuter und stine Freunde scheinen 
aber zu vergessen, daß ich mich nie der Stavl 
Marburg aufdrängle, ja daß ich jeitter Zeit vor 
memrr Kandidatur für die Landgemeinden Herrn 
Remer ausdrücklich auffordetle, an meiner Sttlie 
in der Stadt zu tandidir:n, und leine KandiSu^ 
tnr durch den Verein „Fortschritt" unterilützle; 
yd dos ikesultat dasjelde gewesen iväre, wenn 
ich auf ein Mandat in der Stadt nicht verzich. 
tet häite oder zu Gunslen deS Herrn Dr. .Ou-
chatsch zurückgetreten iväre, bleibt eine offene 
Frage 

Ich hatte bisher stetS geglaubt, daß für 
die Wahlbezirke Marburg weniger der gut. Wille 
nnd die Befähigung eines Einzelneu. sonoeu, 
das haiMBnische Zusamenwilken der 3 'Ab^eoi^v-
neten maßgebend sind, und ich so wie Seiol ho, 
den uns jederzeit bemüht, ve» Vertreter dlr 
Stadt Marburg nach besten Kräften zu untel-
stützen. 

Herrn Reuter scheint aber seit dem Schlüsse 
des letzten Landtages eine Auerkennung SeS ge-
mkin'/amen Wirkens sür unsere Wähler sehr un­
bequem, und bei mehr als einer Gelegenheit 
wies er unsere Mitwiikung nahezu ai« auf 
dringlich zurück, weil das ja seilte 'vomäne set. 

Daß dabei eine Desirebung. wie die Los-
reißung des Bezirkes von der Stadt-Gemeinde, 
wie sie Herr Reuter anstrebt, gegen die Landge­
meinden nahezu feindselig ist. habe ich schon sei­
ner Zeit in der Bezlrk»vertr,tungSsitzung erklärt. 

Ich habe eS bei dem Verhältnisse des Un­
terlandes nach meiner freiwilligen Erklärung, nicht 
als Gegenkandidat anfzutreten. für politisch klug 
gehalten, den Vertretungen derjenigen Orte, 
welche mit Marburg verbunden sind, nicht vor 
den Kopf zu stoßen, indem man ihnen mit der 
Kandidatur dcs Herrn Reuter daS Messer an 
die Kehle setzt und erklärt, ihr müßt nach der 
Pfeife der Majorität Marburgs tanzen. 

Ich hätte vorausgesetzt, daS ein Wahlko­
mite ins Leben gerufen ivird, tvelch,S die ein­
flußreichen Ptrsonen deS neuen Bezirkcs bilden, 
und wozu die Einladung voa Marburg ausgeht, 
und daß sich Herr Reuter denselben als Kandi­
dat vorstellt, tvoraus ich nicht zweifle, daß eine 
Verständigung erzielt werden kann, um fo mehr 
meine Get^enklNdi'iatur eine ab^ethane S^che «t't. 

Stalt dem konzentlirt sich d,e ^^anj-
Wahlbewegung aus reine Person'n-Fragen, und 
vedaure aufrichtig, doß das beleidigende Vor­
gehen gegen mich, wie es Herr Reuter 
sammt Freunden in Scene setzt, mich nöihiget. 
mich von jeder politichen Aktion im Marburger 
Bezirke in Hinkunft fern zu halten. 

Ob es bei einem System, wie eS Herrn 
Reuter beliebt — in Hinkunft gelingen wird, 
die erwünschten Resultate zu erzielen, überlasseich 
der Erfahrung, bedaure aber, daß durch ein nahezu 
kranktiaftt« Ringen nach anSschlikßlichen Erfolgen 
es wenigstens Seidl und mir unmöglich gemachi 
wird, uns ihm aufzudrängen. 

Ich bitte voa dieser Thatfache Kenntniß 
zu nehmen, da ich jeden alS sch amlosen Verleum­
der erklären muß. der von der Exislrnz einei 
Vegenkandidatur meiner Person spricht. Ich 
glaube ofl genug beivies.n zu h^den, daß ich 
nicht an Mandate mich krampfhaft anklammere, 
und bleibe bei meinem Vorjatze, lieder vom öf» 
fktttlichtn Leben ganz zu jchetden, alS sich einem 
Wahlbezirke auszudrängen. 

Doß es aber Gesiunungsgenoffeu in Mai­
burg sind, die nach langjährigem Wirken in tt)kei 
Mitte mir heute noch s»,tche Erbärmlichkeiten zu-
muthen, wie die Gcgenkandid-tur nach meinir 
vorhergegangenen Erklärung, wird mir als L<hre 
für die'Zukunft dienen. 

Wlen, 21. April 1873. 
Hochachtungsvoll ergebenster 

B r a n d st e t t e r. 
II. 

Löbliche Vereinsleitung l 
Wie ich auf verschiedene« Wegen erfahr,, 

kursirt in Marburg das Gerücht, ich trete in dem 
Stadtdezirk Marburg als Kandivat auf für die 
bevorstehenden direkten Reichsratttswahlen. 

DlM geg<nüder muß ich erklären, daß schon 
vor nahezu zwei Monaten, ehe noch daS Ges.tz 
endgillig IM Adgeordnetenhanse beschlossen ivar, 
ich unausgeiordert den Herren S rol und Reuter 
mittheilte, daß ich in dtM Siadt- und Laltdg" 
meindtwahtbezilke Marburg mich um keiii Mandat 
deiverben werde, sondern Mich seiner Z^it einem 
LandeSivahlkomite alS Kandivat für einen drlic» 
bigen Bezirk zur Viitügung stelle. 

3n demselben Si-n äußerte ich micv gegen 
Dr. HeilSperg und Bürgermeister N^ckermann, 
so ivie geg<n mehrere H rren auS Pöltjchach u d 
finde eS heute walirhaftig peific», daß vo» mehreren 
Seilen eine B känipfung meiner angeblichen Gr 
genkandidatur in Szene gss-tzt ivird. 

Even »o muß ich bedauern, daß eb^n ^er 
Verein Fortschritt an der Spitze einer Agitation 
steht, ivtlche mit Beiseitesepung der nött)lgen 
Rücksichten auf die mit Marburg verbunden-n 
Wahlorte, ber itS für einen bestimmten Kandidaien 
agitirt, ohne durch Bildung eiNkS Walilkomit.e 
unter Heranziehung der entlprrchknden Pkrsönlich. 
ketten aus andern Otten jenes System aufrech, 
zu halten, welches der Verein „Fottschritl" seit 
seinem Bestehen tn jeder Wahlattlon beobachtete. 

Ich sehe mich nicht in d er Lage, für Aktio­
nen einzustehen, welche mit meiner U'berzeugung 
im Widerspruche stehen, und alS obersten Grund-
satz sür eine einheitliche Behandlung der Wahl­
resorm halte ich ein derartiges Entgegenkommen 
gegen die Mitwahlorte, daß ihneu nicht eine 
univürdige Rolle in der Mitwirkung zugemuthet 
wird. 

Bedauern muß ich, daß mein redliches 
Streben. daS einmüthige Vorgehen der Städte-
und Landwahlb^zirke durch meine Entsatjung von 
einer Kandidatur zu sichern, den erwünschten Erfolg 
Nicht hat, und man statt einem geraden offenen 
Herantreten an mich, hinter mein'm Rücken eiue 
Nicht bestehende Gegenkandidatur bekämpft. 

Ich sehe mich daher v-ranlaßt, unbedingt von 
jener Aktion tn Marburg zuruckzutreien, um 
Nicht neurriichen Verdächtigungen gerade von jener 
Seite ausgeietzt zu fein, welchen ich durch meine» 
Rücktritt aus dem früheren Wahlbezirke zu Gun-
lten IlireS heutigen V<?rtrauenSmannkS doch hätte 
den Beweis liefern können, d^ß ich jederzeit 
meine plrsöitlichcn IntereislN den öffentlich n An-
gelegenhe.ten und dem Flieden Marburgs zum 
Opfer bringe. 

Bitte diese Thatfachen so wie meinen Aus­
tritt aus de« Verem „Fortschritt" zur gefälligen 
Kenntniß nehmen zu wotlen. 

Wien, 21. April 1d73. 
Ergebenster 

Brandstetter. 
( A u s  d e m  p o l i t i s c h e n  V e r e i n e  

„Fortschrit t.") Herr A. LankuS hat seine 
Vl<Ue als Obmann di rseS Vere nS niedergelegt. 

( K a r l  M a u c h . )  D e r  b e r ü h m t e  A f r i k a -
Reifeude Herr Karl Mauch, ivelcher vor zehlt 
Iahren in Marburg Hauslehrer war, befindet 
sich gegenivärtig hier auf der Durchreise uoch 
Wien. 

Letzte Most. 
Die Geschäftslage in dert Vrovia^ei» 

i^^^G-genstand einer Ministerk»nfere»Z ge. 

Bismarck fotl die Adficht hat»eu, vom 
preußischen M nisierium zurüctzutreteu. 

AV-ihunvert Mitglievee der frauzö, 
fischen Nationalversammlung werden an einer 
Maffenwallfahrt theilnehmen. 

Eingesandt 
Die in der Nummer 75 der „Marburger 

Zeitung" abgedruckte Notiz bezüglich einer von 
Seite der Deutsch-Nationalen in Mardnrg a» 
^errn Karl Reuter ausgesprochenen Ancrt,aauag 
wurde, wie ich von vielen Seiten Härte, trotzdem 
ie da» Datum deS Iuhre« 1871 trägt, doch so 
aufgefaßt. alS ob oer deutsch-nationale Bereia 
tm gegenwärtigen Augenblicke diese Anerkennung 
oolirt hätte nnd ich als Obmann ocSselben sie 
.n dle genannte Nummer tzälle einrücke» tafs-n. 

DieS l)era»laßt mich zi» erkliren, daß die 
betreffende Anerkennung dem H rrn klart Reuter 
für s.in mannhaftes Auftreten für daS Dcuisch-
tizum MarduktlS im (S-me,nseralhe, als dasselbe 
Varl Veite eines Mlt^IiedtS desselben angezivti^ 
fett ivurde, auS^jesprochen ivurde, — eiae Au­
erkennung, die meine Gesiauu-igsgenossea und 
auch ich heule wiederholen und dicj.lbe auch 
vei einer neuen Gemeiltstraihswah» durch ihre 
Stimmabgabe zu velhäl,gkn bereit siud. 

Dr. Rarnaa ^ouns. 

Jene Dame, 
welche am 24. Juni Vormittag im Bureau der 
gefertigten Bank Siebellbürger GrundeittlaftungS-
Coupoil verwechselte, wird ersiicht, in ihr?m 
eigellöll Interesse ihl^e werthe Adresse bekannt 
zu geben. (soi 



Aa die 

?. 'r.UihlttMMllrdilrli! 
Durch die Annahme der WahlreformgkskKe 

von Seite der legtSlativkn Körpkrschaften und 
deren Ganktionirung durch die Kroue wurde 
Vach 26jährigtr Unterbrechung der Wählerschaft 
unserer Stadt im Bereine mit thcils neuen, 
thtils alten Mitwahlorten die Möglichkeit gebo 
tev, durch direkte Wahl den Mann ihreS Ber 
trauenS in daS Abgeordnetenhaus des Reichs^ 
ratheS zu entsenden, etneS ReichsratheS. welcher 
wie kaum einer der früheren berufen, über die 
Schicksale unseres GesammtvaterlandeS, Oester« 
reichS für Jahrzehnte hinaus die Entscheidung zu 
treffen, in defleu Hände die Wahl gelegen, ob 
die Berfaffung ein todter Buchstabe, ein lücken^ 
Haftes staatsrechtliches Getiilde bleiben odtr zur 
Wahrheit werden; ob Adel und KleruS im engen 
Bunde oder freiheitlicher Vürgerfiua dnS Staats­
ruder zu lenken berufen fein wird. 

Ernst wie den Akt selbst geziemt eS auch 
die Borfrage zu behandeln: ven» dieses so 
wichtige Bertrauensamt zu übertragen; Hvvin 
es zukömmt, die Wahlbewegung zu leiten, sie 
jenem Ziele entgegen zu führen, welche« wir Alle 
anstreben muffen; daS ist jenS» Mann zu 
wühlen, dem freiheitlicher Sinn, klarer scharfer 
Blick in staatSrechtltchen, besonders konfessionellen 
Fragen zur Seite steht,' der vollkomme« unab­
hängig. nur seiner innern Ueberzeugung folgend 
in die Wahlbeivegung zu treten verm^. Jene 
Männer müssen aber nothwendiger Weise ihr 
Mandat unmittelbar von Jenen empfangen, 
welche allein berechtigt, ein solches zu erthetlen, 
d. i. von der Wählerschaft stlbst; sie dürfe« 
nicht eine Vollmacht dort voraussetzen, wo der 
Bollmachtgebtr selbst zu sprechen, eine solche be-
souderS zu ertheilen hat; sie dürfen endlich nicht 
Mit den Anschauungen eineS TheileS der Wäh­
lerschaft sich identiWren, sie müssen vielmehr mit 
gleichem Maße wefs^end, über den Parteien ste­
hend, die Wähler aneifern, AlleS zu prüfen und 
das Vefie zu behalten. 

Mit Rücksicht auf das Vorgesagte haben 
die Unte^eichneten für ihre Pflicht erkannt, Sie, 
geehrte Herren Wähler von Marburg, für den 
ü. Juli Abends halb S Uhr in Herrn 
Th. Götz' Bierhalle zu einer 

allgemeinen Mähferoersammtung 
zu laden, sltr welche v?ir unbeschadet Ihres 
Selbstbefttmmungsrechtes uns nachstehende 

Tagesordnung 
tn Vorschlag zu bringen erlauben: 
1. Anmeldung und Anhörung der Candidaten 

hinsichtlich ihres künftigen Verhaltens. 
2. Wahl eines Lokalwahlcomites für Marburg 

aus der Mitte der Wählerschaft und sofor­
tige Consiituirung desselben. 

3. Anträge der Mitglieder der Versammlung. 
Marburg, 25. Juni 1873. 

Äuchmann. Hauns Aemmel. ^ran). 
Schweighofer. Mar Kr. Kaft. 

Vr. Koman Sonus. Vr. Jos. Stöger. 
Äoh. Ulrich. Vitknger. Wohlschlager. 

Nr. 4083. Kundmachung. 496 

Vom Stadtrathe Marburg werden im 
Sinne des GcseKeS vom Jahre 1863, wornach 
für das Halten der Hunde in Marburg eine jühr» 
liche Auflage von je 2 fl. öst. W. zu entrichten 
ist. die Btsiher von Hunden aufgefordert, den 
Besch derselben vom 1. biS 20. Juli 1873 bn 
der hiesigen Stadtkaffa anzumelden und die Auf. 
läge pr. 2 fl. g gen Empfangnahme der Quittung 
und Marke um so gewisser zu berichtitlM, alS 
im widrigen Falle jeder Hund, welcher vom 
21. Juli 1873 an mit einer für daS nächste vom 
1. Juli 1873 bis Ende Juni 1874 laufende 
Steuerjahr gilligen Marke neuer Form nicht 
versehen ist, vom Abdecker eingefangen und nach 
Umständen sogleich vertilgt werden wird. Kür 
Hunde srem!)tr oder durchreisender Personen tön­
neu Fremdenmarken bei der Stadtkaffa behoben 
lverden. 

Jede Umgehung der Steuerentrichtung, ins­
besondere die Verheimlichung eineS steuerbaren 
Hundes oder die Benützung einer falschen oder 
erloschenen Marke wird, außer der zu entrichten 
den JahreStaxe pr. 2 fl. mit dem doppelten Er 
läge derselben pr. Bier Gulden bestraft, wovon 
die Hälfte dem Anzeiger zufällt. 

Marburg am 20. Juni 1873. 
De r  Bü .ge rm i s te r :  D r .  Re i se r .  

vis vislfsokv VsZlsißsUllx 6oi dsrelioditou 
üio wir äor Itmxsa uvä 
Xs kllickvit lvvillsr im»iz^»^slisdtou 

vattln, k*?»» ^idmsr, xsd. Lokksrät, 
ullä äiv üdsr»u» «kdlreiodo 

LöxlsitnllK, vslods äsr -iu krüd Vsrdliokvnvu 
SM Loovtg^ üi« orvissov, rüdrov 
wiod »v moivsl» Lokmerso visl eu tief, »1« 
6a»s iok wsivom Qekudiv ^ug» 
eedon küout«. Ivk vsrmsx uur, »Uoo k'rouu-
asQ Lvlesnvtsv, uamovtUvo »bvr wviuov 
vkokersa k'srtervekr-Lklmsl'itäov kür ikrol'doil» 
vakins mit äieivv vomL^sv Korten ä«v värm» 
«tsv Dank lu s»Ksa uaä ikvoo 6is Vsrsiodo-
ruvK «u ßssbov, a»»a äissolds mir ullv«rgs»s-
liod bleib ov unä 6is Lriunerunx ä»r»n i« ävv 
bsv^sxsllästsl» OsÜTvksv msluy» l^o-
dsQs xoborea virä. 

Asrdurx, 24. ^uvL 1878. (b00 
. jointnn Mm»r. 

f 
AtkUlvr, Osvtvirtd, xibt »lisu 

VvrvlmätvQ UQÜ Lvbauatsll 6i« traurig« Is»c:b» 
voll ssiusr illm^tesliobten 

L»ttio, äsr ?rau 

Mvlobv klM 2L. 5uLi UIQ 9 Ildr ^dovlls vao!» 
>lnr-sw I.oiZoll, vsrgsböli mit äerl b1. Ltsrbvsa-
ilrtlmsvivv, il» ibrvm 3ö. I^sbvusAsbro im 
Lsrii» vvrsokiväoll ist. 
.  ̂ I)»s I^eiodsoboxäv^isv äsr tbsuerev vadill» 
^eHivbioävllvv tulävt Zlittivovü ävQ 2V. ä. N. um 
o»1d ö vdr vom üsuss l^r. 21 in Lruvnävrf 
»v« statt. 

Dio l»oi1. Lsolsvmsiso ^irä Vovvsrstax äsn 
26. ä. um S vbr ia äor Lt. ^»Läklsven-
kkArr^eirods xslssov vsräsQ. 

At»rburx, 24. ^uvi 187». (499 
II. I-«jok«v»usd»drvv^>- u. Lssräissun^i-Xostslt. 

erloren wurde am Samstag Abende 
ein Hund; derselbe ist ein ganz kleiner 
Pinsch. bis auf den lkopf geschoren, 
am Rücken schwarzgefleckt und trägt ein 

Halsband mit dem Namen Duda. Man wolle 
ihn gegen gute Belohnung abgeben in der Ko­
lonie Nr. 132, ersten Stock, Thür Nr. 9. (501 

B 

Gi« st»<kstoh,S Ha«S 
in gutem Bauzustank'e (Nr. 23ö auf dem Ka­
sernplatze in Marburg) ist zu verkaufen. 498 

Für ein Geschäft, zu dem eS keiner beson­
deren Kenntnisse bedarf, sondcrn wozu nur eine 
zahlreiche Bekanntschaft r öthig ist, werden Agen­
ten gesucht. Reflectanten wollen ihre Ad. unter 
den Buchstaben V in der Expedition dieses 
Blattes schleunigst einreichen. (ö02 

Ich beehre mich, einem^ I. Publikum 
bekannt zu geben, daß ich 
echt amerilllluischt Aivderwäge«, 
Gestell ganz von Eisen, elegant tapezieri, ferner 
Zllumeutische, Arileitßkorbt, braun lackirte Ein-
kiluftörbe und Damevkörbe, sowie Körbe M 
Verseudkll zu reellen Preisen am Lage habe; auch 
werden Kindcrwäl^en in Nepallltur genommen. 
489 Hochachtungsvoll 

Korbwaaren-Erzeuger in Marburg, 
jlärntnergaffe 21ö. 

ldeGentttche» Daß«. 
Anläßig eines glücklichen Gewinnes hat 

Herr Heinrich Schonn, Gold- uud Eilber-
orbeiter in Marburg, der fteiwilligen Feuerwehr 
hier de» Betrag von 10 fl. gespendet, wofür i« 
Namen deö Vereines den innigsten Davt de« 
obgenauntm Herrn auSfplicht (öyS 

Der Wshrausschuß: 

2ur «u» K. ». o. 
L a u p t t r v f k v r :  

ü. 2lI0ll00, 400W, 200ö0 oto. 
»u dadsu dvl äsr. 

as? lStOlvriniirkllHvI»«» 
ÜAVomptv-vantU ß>» MlArld»^^ 

am vurUpIat». 

Abonu^meM 
a»f (496 

alle Wiener BM« 
. Übernimmt 

.Raosvittt» 
und besorgt deren Zustellung. (49S 

Kamps- M WalMtybad 

w der «prftadt 
taglich von 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends. 

433) AloiSSchmi derer. 

Leiurioli Xravpek 
i a  l o r l m r x ,  8 t i e l l i ' 8  V » r t e i i s » l o » ,  

smpüodit soiuv (268 
photographischen Ärkeiten. 

Ziegel 
«erea«fsa«z-ige. 

Dir Sksertigk bnhrt fich »»Meige«. d«ß 
dichlbe nuimidr i» d«r Lax maßhiltig» 
Zitgil «ut» QialitSi tigtiier TiMguig z« kr-
reiitea Pre^ abjii«gtbe. 
4SI) Raff, Maa»al«iav»rftddt Rr. 

Edikt l 'l- Ui 

Verantivortlicht Redaktion, Druck und Verlag von Eduard Sanschitz in Marburg 

Vom k. k.'Bezirksgerichte WiMschH^ftritz 
wird kundgemacht : Ei5 sei über Ansuchen der 
Stadtgemeiude-Vorstehung Wind.^Keiftritz als 
Bürgerspitals-Verwaltung die freiwillige Ver­
steigerung des im Grundbuche des vormaligen 
Magistrates W..Feistritz sud Urb.*Nr. 41/43 
einkommenden Bürgerspitals-Gebäudes mit dem 
dazu gehörigen Garten im Flächenmaße yon 
86 Qkls. bewilliget, und zu oeren Vornehme 
eine Feilbietungs-Tagsatzung auf den S. Juli 
1373 Vormittags 10—12 Uhr in der diesger. 
Amtskanzlei mit dem Beisatze angeordnet, 
dieselbe nur um oder über den AuSrufSpreis 
pr. 1200 fl. öst. W. hintangegeben werden wird. 
Die Lkitationsbedingnisse, wornach wsbesondere 
jeder Lizitant vor gemachtem Anbote ein 10°/o 
Vadium zu Händen der Gerichts-Kommission zu 
erlegen hat, und laut welcher weiters sich die 
Gemeinde W.-Feistritz die Genehmigung des 
Verkaufes auf die Zeit von 14 Tagen vorbe­
hält, können in der diesger. Amtskanzlei wäh­
rend den üblichen Amtsstunden eingesehen werden. 

Das zu verkaufende Gebäude ist ebenerdig, 
durchaus gemauert, mit Ziegel gedeckt, besteht 
aus 3 Zimmern, 1 Kammer, 1 Vorbaus 1 «üche 
und eignet sich wegen seiner günstigen Lage zu 
jedem Geschäfte, insbesondere aber zum Betriebe 
eines Schankgewerbes. 

K. k. Bezirksgericht W.'Feistritz, 
den 7. Juni 1873. 

ö. «. St. «: 


